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„Gemeinsam handeln – von-
einander lernen – Zusam-
menwachsen“. Unter diesem
Motto verwirklichten Berufs-
schüler der Berufsbildenden
Schulen II Delmenhorst
(Niedersachsen) und des
Oberstufenzentrums  Ebers-
walde (Brandenburg) ein
Projekt zur Nutzung von
Regenwasser. Im Rahmen
eines Schüleraustausches
und gefördert durch die
Robert-Bosch-Stiftung Jena
wurde die Anlage in Form
handlungsorientierten Unter-
richts im Regionalen Um-
weltzentrum (RUZ) Hollen/
Ganderkesee erstellt. 

D ie Globalisierung der Märkte (EU-
Binnenmarkt, Öffnung des Ostens),
zunehmender wirtschaftlicher Her-

ausforderungen aufgrund immer häufigerer
Konjunkturkrisen und neuer ökologischer
Aufgaben führt zu komplexer werdenden
versorgungstechnischen Leistungen. Wach-
sender Einsatz von Elektrik und Elektronik
in steuer- und regeltechnischen Systemen,
Berücksichtigung aktueller Umwelttechno-
logien, alternativer und regenerativer Ener-
gien sowie die Integration unterschiedlicher
Installationsgewerke führen zu einer Ver-
änderung in der Versorgungstechnik.
Für die berufliche Tätigkeit werden ver-
stärkt fächerübergreifende Qualifikationen
verlangt. 

Verknüpfte Gewerke
Insbesondere die versorgungstechnischen
Metallberufe Gas- und Wasserinstallateur/
in, Zentralheizungs- und Lüftungsbauer/in
und Klempner/in weisen eine enge Bindung
zur Bautechnik wie zur Elektrotechnik auf.
Moderne versorgungstechnische Anlagen
erfordern zunehmend eine zunehmend
engere Verknüpfung des Fachwissens der
einzelnen beruflichen Bereiche. Dadurch
kann es über einen geänderten Aufgaben-
zuschnitt hinaus zu neuen Formen der Or-
ganisation des Betriebes und des Arbeits-
ablaufes kommen. Beim „Versorgungstech-
niker/in“ als Allrounder wird es, je nach
Komplexität des Auftrags und ab einem be-
stimmten Aufgabenniveau, verstärkt zur
Teambildung kommen. Das versorgungs-
technische oder gewerkübergreifende Team
wird die verschiedenen Teilbereiche wie

Heizung, Lüftung, Klima, Trinkwasser, Ab-
wasser, Gasversorgung sowie Sanitärtech-
nik miteinander verknüpfen, um anspruchs-
volle Kundenaufträge schnell und fachge-
recht realisieren zu können.

Handlungsfähig bei Flexibilität
Für die Ausbildung wirft das die Forderung
nach einer umfassenden beruflichen Quali-
fizierung auf, die gewährleistet, daß schon
während dieser Zeit die skizzierten Fähig-
keiten und Fertigkeiten vermittelt werden,
aber auch die sogenannten Schlüsselquali-
fikationen zur Teamfähigkeit nicht zu kurz
kommen. Fach-, Methoden- und Sozial-
kompetenz sind also der Schlüssel zum be-
ruflichen Erfolg. Das Ziel lautet: Hand-
lungsfähigkeit „des Versorgungstechnikers/
der Versorgungstechnikerin“. Das bedeutet,
Entscheidungsfähigkeit gepaart mit Flexi-
bilität auf technologischem wie arbeits-
organisatorischem Gebiet, um die Effekti-
vität beruflicher Facharbeit zu gewährlei-
sten bzw. zu optimieren. Als Mittel, um die-
ses Ziel zu erreichen, werden zunächst mal
eine größere Abstraktionsfähigkeit und zu-
nehmend anspruchsvollere kognitive Lei-
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Das Projekt der Regenwasser-Nutzungsanlage, wie es von einem der Schüler entwickelt wurde



stungen von Geselle und Meister verlangt.
Denn die geistigen, kreativen Ansprüche
werden gegenüber herkömmlicher hand-
werklicher Fertigkeiten an Bedeutung ge-
winnen. Das Aufgabengebiet des „Versor-
gungstechnikers“ erfordert verantwortliches
Handeln, und – bei der Vielzahl alternati-
ver Lösungen eines Kundenwunsches – sehr
viel Engagement. Wollen wir diese weit-
reichende Handlungsfähigkeit erreichen, so
muß entsprechendes berufsfeld- und
fächerübergreifendes Handeln gelernt wer-
den. Eine Möglichkeit bietet das hand-
lungsorientierte Lernkonzept  der berufli-
chen Bildung. Hiermit kann sowohl ein
Selbsterleben der Funktionsweise
technischer Einrichtungen, als auch
die Verallgemeinerung, als Trans-
ferleistung für ähnlich gelagerte
Problemstellungen ermöglicht wer-
den. Der in etlichen Unterrichts-
versuchen hervorgetretene Vorteil
des handlungsorientierten Ansatzes
liegt in der permanenten Verknüp-
fung von kognitivem Denken und
psychomotorischem Handeln unter
Berücksichtigung berufsfeld- und
fächerübergreifender Sachinhalte.
Handlungsorientiertes Lernen ist
ein relativ neues Lernkonzept in der
beruflichen Bildung. Dabei dürfen
die beteiligten Schüler durchaus
Fehler machen. Denn aus Fehlern
lernt man am besten (Motivation).
Außerdem bekommen die Beteilig-
ten Anreize zum Lernen (Fachkom-
petenz) und erhalten Schlüsselqua-
lifikationen vermittelt, z. B. Kom-

munikations-, Team- u.
Entscheidungsfähigkeit
sowie Flexibilität, um da-
mit Selbständigkeit und
Verantwortungsbewußt-
sein (Methoden- und So-
zialkompetenz) zu errei-
chen. Der Ablauf des
Projektes war auf folgen-
de Weise vorgesehen:
1. Vorstellung des The-
mas Regenwasser als
Substitution von Trink-
wasser
2. Vorstellung und Bear-
beitung des Projektes, mit
Berechnungen, Ausfüh-
rungszeichnungen,  Mate-
rialbestellungen, Grup-
penfindung

3. Präsentation der Lösung durch Projekt-
gruppenleiter (Schüler), vor Mitgliedern des
Berufsbildungswerks der Gemeinde Gan-
derkesee und Mitarbeitern des Regionalen
Umweltzentrums.
4. Durchführung der Anlageninstallation im
RUZ Hollen/Ganderkesee
5. Übergabe der Anlage.

Ökologischer Aspekt
Trinkwasser wird in Deutschland zu einem
großen Teil aus Grundwasser gewonnen.
Das Grundwasserreservoir ist nicht uner-
schöpflich und ist zunehmenden Belastun-

gen, z. B. durch den Eintrag von Pflanzen-
schutzmitteln und Schadstoffen, ausgesetzt.
Die Aufbereitung von Rohwasser zu Trink-
wasser und die Klärung von Abwasser wird
immer aufwendiger und teurer. Das ge-
wonnene Trinkwasser sollte deshalb spar-
sam verwendet werden. Der häusliche Pro-
Kopf-Verbrauch in der Bundesrepublik
liegt bei derzeit ca. 130 Litern. Dieses
Trinkwasser wird im Durchschnitt wie folgt
genutzt:
32 % fürs Baden oder Duschen, 30 % für
die Toilettenspülung,
12 % fürs Wäschewaschen,
8 % für die Körperpflege,
6 % fürs Geschirrspülen,
4 % für die Gartenbewässerung, (je nach
Größe),
2 % für Trinken und Kochen,
6 % für sonstige Tätigkeiten (Autowaschen,
Raumreinigung).

Fast die Hälte des täglichen Wasserver-
brauchs entfällt somit auf Toilettenspülung,
Wäschewaschen und Gartenbewässerung,
Bereiche, die ohne weiteres durch Regen-
wasser ersetzt werden könnten. 
Voraussetzung für den bedenkenlosen Ein-
satz von Regenwassernutzungsanlagen ist
allerdings eine nach den Vorschriften der
einschlägigen DIN-Normen aufgebaute An-
lage. Hierbei ist sicherzustellen, daß für alle
Bereiche, in denen Wasser als Lebensmit-
tel für die Zubereitung von Speisen oder zur
Körperpflege verwendet wird, ausschließ-
lich Trinkwasser benutzt wird. Bei der In-
stallation der Regenwasser-Nutzungsanlage
darf es daher keine direkte Verbindung die-
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Bevor man sich der Regenwassersammlung widmete, wurde die
Dachrinne gründlich gereinigt

. . . während die dritte Gruppe die Trinkwas-
ser-Nachspeise-Leitung installierte

Eine weitere Gruppe verlegte die Kunststoffleitung,
die zur Zisterne führt . . .



ser Anlagen mit den Trinkwasseranlagen
geben. Eine Trinkwassernachspeisung ist
somit nur über einen freien Auslauf oder
einen Rohrunterbrecher A1 erlaubt.

Aufbau und Funktion
Die Trinkwasser-Noteinspeisung wurde
über eine offene Fließstrecke realisiert.
Auch an anderen Stellen der Trinkwasser-
anlage darf es keine direkte Verbindung mit
der Regenwasseranlage geben (z. B. Spül-
kästen). Regenwasser- und Trinkwasserlei-
tungen wurden aus verschiedenen Werk-
stoffen hergestellt, die Trinkwasserleitun-

gen aus Kupfer-, die Regenwasserleitungen
aus Kunststoff-Rohr. Um die Verwechs-
lungsgefahr auszuschließen, sind alle Ent-
nahmestellen, die mit Regenwasser gespeist
werden, mit der Bezeichnung „Kein Trink-
wasser“ schriftlich oder bildlich gekenn-
zeichnet. Der Gefahr von Querverbindun-
gen wurde dadurch begegnet, daß an der
Übergabestelle ein Hinweisschild mit dem
Wortlaut: 
„Achtung, in diesem Gebäude ist eine Re-
genwasser-Nutzungsanlage installiert!“ an-
gebracht ist.

Sinkt der Wasserstand im Regenwasser-
speicher wegen fehlender Niederschläge zu
weit ab, erfolgt die Nachspeisung aus dem
Trinkwassernetz. Dies geschieht über eine
kapazitive Automatiksteuerung, die zu-
gleich als Trockenlaufschutz für die Pumpe
dient. Die Höhe des nachzufüllenden Trink-
wassers kann bei dieser Automatiksteue-
rung zentimetergenau eingestellt werden
und über eine Füllstandsanzeige überwacht
werden. So wird nur soviel Trinkwasser
nachgespeist, wie unbedingt erforderlich ist.
Die Steuerung der Regenwasserförderung
erfolgt über einen Druckschalter in Verbin-
dung mit einem Druckausdehnungsgefäß,
damit die Schalthäufigkeit der Pumpe und
die damit verbundene Lärmbelästigung be-
grenzt wird. Die Zisterne ist über Grund-
leitungen aus KG-Rohr mittels zweier Fil-
tersammler, die in die Regenfallrohre ein-
gesetzt sind, angeschlossen. Die Filter-
sammler erfüllen zwei Aufgaben. Zuerst
wird das anfallende Dachablaufwasser von
Schmutz wie z. B. Moos, Laub, Insekten,
aber auch Dachabrieb von der Dachpappe,
mit einer Maschenweite von 0,18 mm Fein-
Filtergewebe aus Edelstahl gereinigt. Dann
wird das gefilterte Wasser, in der Regel über
90 % des Dachablaufwassers, über den Aus-
flußstutzen der Grundleitung zugeführt. Die
besondere Konstruktion des Filtersammlers
spült den im Dachablaufwasser befindli-
chen Schmutz selbsttätig in den Schmutz-
wasserkanal, so daß das gefilterte Regen-
wasser direkt für die Regenwasser-Nut-
zungsanlage verwendet werden kann. Dar-
über hinaus erlaubt diese Konstruktion, daß
das Überlaufen der Zisterne durch Berück-

sichtigung des physikalischen Gesetzes der
kommunizierenden Röhren auf eine ganz
natürliche Weise verhindert wird – auch bei
wolkenbruchartigen Regenfällen.
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Inzwischen wurde von weiteren Schülern die
Druckpumpe aufgestellt, mit der das Regen-
wasser in die Brauchwasserleitung einge-
speist wird . . .

. . . die von einem der Azubis zeichnerisch dargestellt wurde

Letzte Handgriffe: Reinigen des Außen-Zapf-
ventils von Hanfresten
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Materialauswahl
Für Speicher- und Rohrmaterialien ist bei
der Nutzung von Regenwasser insbesonde-
re auf die Korrosionsbeständigkeit zu ach-
ten. Da Dachablaufwasser aufgrund seiner
geringen Härte, insbesondere bei niedrigen
pH-Werten < 5,5, betonangreifend ist, soll-
ten aus qualitativer Sicht Speicher aus dun-
kel eingefärbtem Kunststoff bevorzugt wer-
den. Außerdem sollte der Speicher zur Ver-
hinderung von Faul- und Verkeimungspro-
zeßen im Erdreich eingebracht sein oder in
einem kühlen Kellerraum aufgestellt wer-
den. Sollte, wie in unserem Fall, ein Be-
tonspeicher verwendet werden, ist auf eine
ausreichende Beton-Überdeckung der Be-
wehrung zu achten. Regenwasserspeicher
sollten eine einfach zugängliche Reini-
gungsöffnung besitzen, um eingetragenen
Schmutz leicht entfernen zu können. Aus
Korrosionsschutzgründen bestehen die was-
serberührenden Teile der Pumpe, die Ver-
bindungselemente der Rohrleitung, sowie
die Regenwasserarmaturen aus korrosions-
festen Materialien (Edelstahl, NE-Metalle-
gierungen oder Kunststoff). Für das Re-
genwassernetz wird als Rohrleitung PE-
Rohr empfohlen, da dieses unempfindlich
gegen Korrosion und auch ökologisch un-
bedenklich bzw. im Vergleich zu Metall-
werkstoffen (Kupfer, verz. Stahl ), nach
einer Umweltanalyse (Ökobilanz) der TU-
Berlin, deutlich besser abschneidet.

Wirtschaftlicher Aspekt
Aus Erfahrung stehen für den potentiellen
Regenwasseranlagenbetreiber die ökologi-
schen Vorteile zumeist im Vordergrund, ob-
wohl auch wirtschaftliche Argumente im-
mer wieder eine Rolle spielen. Geht ein
Haushalt bewußt sparsam mit Trinkwasser
um, reduziert sich der Verbrauch auf 95 l
(s. Bild 1). Ob eine Regenwasseranlage nun
als wirtschaftlich betrachtet werden kann,

hängt von vielen Fakto-
ren ab. Dies sind in erster
Linie die Investitions-
kosten, die Betriebs- und
Wartungskosten, die
Trink- und Abwasserge-
bühren und evtl. öffentli-
che Zuschüsse. Bei ei-
nem Einfamilienhaus er-
geben sich laut einer Un-
tersuchung der RWTH
Aachen, bei typischen
Anlagenkosten von
7000,– bis 10 000,– DM,
bei Neubauobjekten je
nach Einfluß der genann-
ten Faktoren, Amortisa-
tionszeiten von 10 und

mehr Jahren. Bei diesem Ergebnis hat die
Förderung seitens der Kommunen einen be-
deutenden Einfluß auf die Wirtschaftlich-
keit einer Regenwasser-Nutzungsanlage.

Am Ende der praktischen Ausfüh-
rungsphase, die zwei Tage in An-
spruch nahm, konnte die Anlage ter-

mingerecht und funktionstüchtig übergeben
werden. Bemerkenswert war, daß nach
ungefähr sieben Jahren der Wiedervereini-
gung von Ost und West, fünfjährigem Be-
stehen der Städtepartnerschaft Delmenhorst
und Eberswalde, und zweimal  erfolgreich
durchgeführtem Schüleraustausch das In-

teresse der Delmenhorster Azubis für einen
erneuten Schüleraustausch recht gering war.
Auch Anreize, wie eine Besichtigung des
größten Schiffshebewerks Deutschlands in

der Nähe der Partnerstadt oder ein Besuch
unserer neuen Hauptstadt Berlin, lösten bei
den Delmenhorster Azubis keinen Motiva-
tionsschub aus. Erst die Bewilligung des
Förderprogramms der Robert-Bosch-Stif-
tung und die damit verbundene Heraus-
forderung des handlungsorientierten Un-
terrrichtsprojekts konnte eine Gruppe von
12 Azubis und ihre Ausbildungsbetriebe an
der Teilnahme des Schüleraustausch-Pro-
jektes überzeugen. ❏
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Fristgerecht konnte Projektleiter Rolf Bielefeld (r.) die Regenwasser-Nutzungsanlage dem
Betreiber übergeben

„Wer schafft, braucht Kraft“. Das Wetter war günstig für eine
zünftige Grillmahlzeit im Freien
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